
Heimatgefühle mit Worten und Musik in der Kirche
Im Gottesdienst Wort&Musik sang
die Rümlangerin Sandra Werner mit
den Animadivas zum Thema «Hei-
mat im Herzen».

BERNADETTE DETTLING

RÜMLANG. Ein überschaubares Grüpp-
chen Menschen fand sich am Sonntag-
abend in der reformierten Kirche von
Rümlang ein, um sich im Gottesdienst
«Wort&Musik» Heimatgefühlen hin-
zugeben. Pfarrer Kurt Gautschi fasste
in Worte, was Heimat bedeutet, und
Sandra Werner liess mit ihrem tragen-
denSopranpassendeMelodiendazuer-
klingen. Begleitet wurde die Sopranis-
tin von drei anderen Sängerinnen aus
dem Verein Animadivas und von Bar-
bara Bohnert am E-Piano.
Die Animadivas sind, wenn vollzählig,
22 Sängerinnen und Sänger, gecoacht
und gesanglich unterstützt von Präsi-
dentin Sandra Werner. Sie beschreibt
ihre zwischen 12- und 91-jährigen sing-
begeisterten Animadivas: «Wir ma-
chen lustig und froh genreübergreifen-
de Konzerte in wechselnden Besetzun-
gen, schauen nicht auf Jahreszahlen,
sondern bereiten alle aufs Rampen-
licht vor, die gesehen werden wollen.»
Am Sonntag waren zwei Einsteigerin-
nen und eine geübte Chorsängerin zu
sehenundzuhören -dieübrigen19Mit-
glieder weilten in den Sommerferien.
In ihren Solo-Einlagen erfüllte Sandra
Werner das Kirchlein mühelos allein
mit ihrer kräftigen Stimme. Wären al-
le Animadivas aufgetreten, hätten die
alten Mauern bestimmt gebebt.

Reise in die Heimat
Die Sängerinnen und der Pfarrer führ-
ten mit einem musikalisch und inhalt-
lichkontrastreichenProgrammaufeine
Reise von der irdischen Heimat in je-
ne des Herzens, des Geistes und der
Seele. Den Auftakt machten die An-
imadivas mit «Luegid vo Bärge und
Tal», einem lüpfigen Abendlied aus
dem Jahr 1823, das die heile Heidi-

Schweiz besingt. Das «Guggisberg-
Lied» malte darauf ein tragisches Bild:
Vreneli stirbt einsam vor Kummer,
nachdem ihr Liebster Hans-Joggeli
nach einer Schlägerei mit vermeintli-
cherTodesfolge in fremdeKriegsdiens-
te flüchtet. Anima Sophie Wyprächti-
ger trug das Stück mit aller Dramatik
vor, die ihm gebührt.

Heimat im Herzen
Hätte der Hans-Joggeli doch nur auf
die Worte von August Heinrich Hoff-
mann von Fallersleben gehört, mit
denen Pfarrer Kurt Gautschi den Kon-
trapunkt setzte: «Kein Sehnen zieht
mich in die Ferne, kein Hoffen lohnet
mich mit Schmerz; da wo ich bin, da
bin ich gerne, denn meine Heimat ist
meinHerz.»UnddasVreneli wäre viel-
leicht nicht kümmerlich gestorben, hät-
te sie einenTag nach demanderen neh-
men zu können, wie das Country-Lied
«OneDayataTime»vorschlägt,dasSo-

phieWyprächtigeralsnächstesmitSan-
dra Werner sang.

Heimat bewahren
Nach dem Song: «You light up my li-
fe» mit dem Inhalt: «Du gibst meinem
Leben einen Sinn, wie düster der Aus-
blick auch ist. Darum liebe ich Dich»,
holte Pfarrer Kurt Gautschi zu einem
Stupser gegen die verwöhnte Wohl-
standsgesellschaft aus. Sinnig dazu der
nächsteText«IchweißeinLand,dasoh-
ne Schranken» aus Robert Stolz’ Lied
«Du sollst der Kaiser meiner Seele
sein».
Ohne Schranken ist auch unsere Vor-
stellungskraft.Mit einer rührendenGe-
schichte zweier Patienten, verdeutlich-
te Pfarrer Gautschi, was ein reiches In-
nenleben vermag:Der eine Patient, der
am Fenster lag, erzählte dem anderen
farbenprächtig, was draussen vor sich
ging und erleichterte ihnen beiden da-
mit den Spitalaufenthalt. Als der Pa-

tient am Fenster verschied, bekam der
anderedenFensterplatzundstellte fest,
dass nur die dunkle Mauer eines tri-
sten Innenhofs zu sehen war. Der ver-
storbenePatient sei blind gewesen, sag-
te der Pfleger. Er habe seinem Bett-
nachbarn mit den ausgedachten Schil-
derungen eine Freude machen wollen.
Mit Youkali, einem Tango Habanera
von Kurt Weill, kam die Botschaft: Wo
man geachtet wird, geborgen sich fühlt,
da ist Heimat, da ist Youkali, das Land,
wo echte Liebe nur zählt, da ist Hoff-
nung.Mit den berühmten «Stufen» von
HermannHessegeleitetePfarrerGaut-
schi das Publikum immer näher an die
himmlischenSphären:«Und jedemAn-
fang wohnt ein Zauber inne. Wir sol-
lenheiterRaumumRaumdurchschrei-
ten,ankeinemwieaneinerHeimathän-
gen, derWeltgeist will nicht fesseln uns
und engen, er will uns Stuf´ um Stufe
heben, weiten. Und noch weiter in die
Höh’ geleitete das bekannte Duett:

«Wenn icheinVögleinwär…»AlsAnt-
wortaufalles folgteeineOdeandieLie-
be: «Ah sweetmistery of Life» ein ame-
rikanisches Operettenstück von Vik-
torHerbert, indemSandraWerner ihre
ganze Stimmkraft entfaltete. Mit dem
Schlusslied «I am sailing» segelte die
Zuhörerschaft gedanklich zurück nach
Hause.

Heimat der Seele
Wen der bekannte Popsong von Rod
Stewart noch nicht wieder geerdet hat-
te, dem half bestimmt die Zugabe «Am
HimmelstohtesSterndli»indieSchwei-
zer Heimat. Oder dahin, wo der Pfar-
rer wies: «Heimat im Herzen, Heimat
als Sehnsucht, Sehnsucht, weil wir nicht
endlos im Nest verweilen können. Mit
dem Blick in den Sternenhimmel ver-
spüren wir die Sehnsucht nach Gott.
Folgt man dieser Sehnsucht im Her-
zen, erlebt man die Heimat in Gott.»
www.sandrawerner.ch


